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1 Einleitung

Der Biber gilt in der Schweiz ab Beginn des 19. Jahrhunderts als verschwunden

(Stocker 79S5J. Im Gegensatz zu anderen grossen Säugetierarten, wie beispiels-
weise dem Reh, dem Wildschwein oder dem Wolf, deren Bestände zu diesem

Zeitpunkt ebenfalls gänzlich oder beinahe erloschen waren, war beim Biber
nicht der Verlust seines Lebensraums der Hauptgrund für sein Verschwinden.
Vielmehr führte eine anhaltende Bejagung durch den Menschen zum Erlöschen
vieler Bestände in weiten Teilen Mitteleuropas.

Bis ins 16. Jahrhundert hinein galt der Biber entlang der Gewässer in den tieferen

Regionen der Schweiz als weit verbreitete Säugetierart (Stocker 7PS5J. Anhalts-

punkte auf sein früheres Vorkommen geben historische Schriftquellen und

Knochenfunde aus archäologischen Ausgrabungen. Für die Region des heutigen
Kantons Thurgau finden sich verschiedene solche Hinweise auf frühe Bibervor-
kommen. Der Beitrag fasst die aktuellen Nachweise zur prähistorischen bzw.

historischen Verbreitung des Bibers im Thurgau zusammen. Der Schwerpunkt
liegt dabei auf der Zusammenstellung ur- und frühgeschichtlicher Biberfunde,
da aufgrund der regelmässigen Vorkommen von Biberknochen in Grabungen des

Amtes für Archäologie Thurgau die Datengrundlage umfangreicher ist als bei

zuverlässigen Hinweisen in historischen Schriftquellen, die im Rahmen dieses

Beitrages nicht systematisch bearbeitet werden konnten.

2 Archäologische Nachweise von Biberknochen im Thurgau

Die Erhaltungsbedingungen in den prähistorischen Feuchtbodensiedlungen des

Kantons Thurgau - allgemein besser bekannt unter dem Begriff «Pfahlbauten»

- sind bemerkenswert gut. In den wassergesättigten Fundschichten dieser jung-
steinzeitlichen und bronzezeitlichen Dörfer haben sich über die Jahrtausende
neben Keramikgefässen und Steinartefakten auch feinste Knochen, hölzerne Bau-

teile und Artefakte, Textilien sowie Samen und Früchte erhalten (Leuz/ngerZO/Z,).
Mehrere Pfahlbausiedlungen konnten in den letzten Jahrzehnten vom Amt für
Archäologie Thurgau mehr oder weniger grossflächig ausgegraben und dokumen-

tiert werden, wie z.B. Arbon-Bleiche, Gachnang/Niederwil-Egelsee, Pfyn-Brei-
tenloo, Steckborn-Schanz, Steckborn-Turgi oder Hüttwilen/Ürschhausen-Horn
und Hüttwilen/Ürschhausen-Nussbaumersee Inseli. Diese Grabungen lieferten
z.T. beträchtliche Tierknochen-Inventare. Aber auch die mehrjährigen archäolo-

gischen Untersuchungen in den römischen Fundstellen Eschenz (V/ct/s Fas^ef/umJ

oder Pfyn (Kastell Ad F/'nesJ förderten zahlreiche Tierknochen zutage.

Einige dieser erwähnten Tierknochen-Inventare sind mittlerweile osteologisch
untersucht. Von mehreren Fundstellen sind solche archäozoologische Analysen

allerdings noch ausstehend, weshalb man zukünftig mit weiteren Lokalitäten

aus dem Thurgau rechnen darf, die ur- und frühgeschichtliche Biberknochen
beinhalten. Bisher finden sich in sieben Fundstellen aus dem Kanton Thurgau
Knochen des Bibers: Arbon-Bleiche 2, Arbon-Bleiche 3, Gachnang-/Niederwil-



Egelsee, Steckbom-Schanz, Hüttwilen/Urschhausen-Nussbaumersee Inseli,
Hüttwilen/Ürschhausen-Horn und Pfyn-KasteMc/F/nes. Diese Stationen sowie
das Knochenmaterial werden im Folgenden in chronologischer Reihenfolge kurz

vorgestellt (Tabe/fe /J.

Fundort Epoche Datierung Anzahl Bemerkungen

Gachnang/Niederwil-Egelsee Pfyner Kultur 37. Jh. v. Chr. 13 MIZ 4, Schnittspuren

Arbon-Bleiche 3 Pfyner/Horgener Kultur 34. Jh. v. Chr. 128 MIZ 9, Schnittspuren

Steckbom-Schanz Pfyner Kultur 1. Hälfte

4. Jts. v. Chr.

2 MIZ 2

Hüttwilen/Ürschhausen-

Nussbaumersee Inseli

Pfyner Kultur 1. Hälfte

4. Jts. v. Chr.

10 -

Arbon-Bleiche 2 Frühbronzezeit 17. Jh. v. Chr. 2 -

Hüttwilen/Ürschhausen Horn Spätbronzezeit 9. Jh. v. Chr. 2 -

Pfyn-Kastell spätrömisch 4. Jh. n. Chr. 12 -

7abe//e /: C/?rono/og/sc/?e L/6ers/c/)t der Fundorte ran prä/>/sfor/sc/jen und /i/sfor/sc/ten ß/'6erirnoc/;en /'m Thurgau.

M/Z M/nc/esf/nd/V/rfuenza/)/.

2./ ß/ber/unc/e aus neo/rt/j/sc/ien und bronzeze/f/Zc/jen
ßfab/baus/ed/ung-en

Gac/)na/7^/A//ederw//-f^e/see
Die Feuchtbodensiedlung Gachnang/Niederwil-Egelsee - seit Sommer 2011

auf der Liste der UNESCO-Welterbestätten - wurde 1862 entdeckt ('Wasen-

frafz & ßaemae/rers 200<5J. Der Altertumsforscher Jakob Messikommer führte
1884 erste Grabungen durch und stiess dabei auf zahlreiche Flausböden und

Artefakte aus der Jungsteinzeit. In den Jahren 1962 bis 1963 unternahm ein

interdisziplinäres Team der Universität Groningen (NL) unter der Leitung des

Archäologen Harm T. Waterbolk eine grossflächige Rettungsgrabung, da die

Fundstelle durch ein geplantes Absetzbecken der benachbarten Zuckerfabrik
bedroht war. Die Forscher legten mindestens 13 dicht nebeneinanderliegende,
mehrphasige Hausgrundrisse der pfynzeitlichen Siedlung frei. Anhand der
dendrochronologischen Auswertung gelang es, die Siedlungsreste in die Zeit
zwischen 3'714 und 3'626 v. Chr. zu datieren (/Ibb/'/dt/ng /).

Insgesamt wurden von dieser Fundstelle 2'024 Tierknochen auf die Art be-

stimmtfC/sson ZP9Z, 122-123). Davon konnten 13 Knochen dem Biber zugeord-
net werden. Anneke Treintje Clason berechnet dabei eine Mindestindividuen-
zahl (=MIZ) von vier Tieren. Es liegen Reste von Oberkiefer, Oberarm-, Ellen-,

Becken-, Oberschenkel- und Schienbeinknochen vor. Anhand unterschiedlicher
Verwachsungsstadien der Epiphysenfugen lassen sich sowohl erwachsene
als auch junge Tiere nachweisen. Am Schaft eines Oberarmknochens waren
deutliche Schnittspuren von Feuersteinklingen erkennbar, die von einer fach-
gerechten Zerlegung des Tieres zeugen.



/4£6//cfu/7£ 7; D/'e P/a/)/È3U/imGfete//e G3c/;n3n,g/Mea'eriv/7-F,§'efeee /m Sommer 79(5.2 wa/irencf

Gfer4us£r3Ùun£e/? c/es n/ecter/àncfec/jen rlrcftà'o/o^e/iteams. Fofo: 4mf fi/r Arc/jso/ogye 77)ur,j*3(/,

TVsc/î/ass Dr. frnsf Sfufz.

/4röon-ß/e/'c/?e 3
Die Seeufersiedlung Arbon-Bleiche 3 befindet sich am Südufer des Bodensees
und wurde vom Amt für Archäologie Thurgau in den Jahren 1993 bis 1995 auf
einer Fläche von etwa 1'000 m* freigelegt und dokumentiert. Im Sommer 2011

wurde die Fundstelle in die Liste des UNESCO-Weltkulturerbes aufgenommen.
Die zahlreichen Funde und Befunde datieren dendrochronologisch in die Zeit
zwischen 3'384 und 3'370 v. Chr. und somit in den bisher schlecht überlieferten



Übergangsbereich zwischen Pfyner und Horgener Kultur. Das Dorf war einphasig
und lediglich während 15 Jahren bewohnt. Es gelang, die Baugeschichte der Sied-

lung nahezu lückenlos zu rekonstruieren (7.euz/pger2000,). Ein interdisziplinäres
Team von über 30 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern untersuchte nach

der Grabung die Befunde und Funde. Die Resultate der Auswertung lieferten
u. a. detaillierte Erkenntnisse zu Architektur, Handwerk, Technik, Wirtschaft und

Umwelt /de Cap/Tan/' ef a/. 2002, ./acomef ef a/. 2004,).

Die Grabungen 1993-1995 lieferten 7T472 handaufgelesene Knochenfrag-
mente. Davon konnten 45% (n 32761) auf die Art bestimmt werden; weitere
15% Hessen sich einer Grossgruppe zuweisen ('Desc/r/er-frb (S Grade/2004, 161).

Insgesamt 128 Knochen stammen vom Biber. Dies macht 0,6% (0,2 Gewichts-

Prozente) der bestimmbaren Tierknochen aus. Auf den Wildtieranteil bezogen
sind es sogar 1,5%, was den Biber zum fünfthäufigsten Wildtier im Inventar von
Arbon-Bleiche 3 kürt (Desc/der-frd 5 Grade/2004, 212-215). Die Werte werden
wieder etwas relativiert, wenn man die MIZ betrachtet. Es konnten insgesamt
9 Individuen - darunter 6 Jungtiere - nachgewiesen werden.

An Skelettteilen sind Schädelfragmente, Schulterblatt, Oberarmknochen, Wirbel,

Rippen, Becken, Unterschenkel- und Schienbeinknochen belegt. Die Knochen
des postcranialen Skeletts sind stark zerkleinert. Dies könnte auf eine beabsich-

tigte Knochenmarkentnahme hinweisen. Auch der hohe Anteil an Schnittspuren
im Bereich der fleischtragenden Extremitätenknochen spricht für eine gezielte
Fleischgewinnung. Neben Fleisch und Fell nutzten die Pfahlbauer offensichtlich
auch die Unterkiefer. Es konnten 12 Zahngeräte bestimmt werden, die charak-
teristische Politurspuren sowie einen abgeschlagenen Processus corono/deus
aufweisen (71dMdun^2j.

A66/Wu/7£ 2: ß/der-Onfer/r/efer m/f Po//'furspure/7 und ad^efren/ifem Processus coronoideus

aus deryun^sfe/nze/f//c/)en Seeufers/'ed/u/7£ Aröon-ß/e/cde 3. Fofo: Dan/'e/ Ste/ner, 4mf für

Arcdao/o^/e 77>ur,g3u, tvwiv.arc/raeo/o^/e.tf.c/i.
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Diese von ihrer Form her natürlicherweise geeigneten Unterkiefer-Schnitzwerk-

zeuge fanden sich in mehreren Gebäuden; ihre Horizontalverteilung deckt sich
nicht mit den übrigen Biber-Schädelfragmenten fAbb/'/c/un.g'3}. Letztere konzen-
trieren sich auffällig im Bereich von Haus 3. Vermutlich verwendete man diese

Zahnartefakte als «natürliche Stechbeitel», beispielsweise bei der Herstellung
von hölzernen Tassen und Schöpfern.

Sfec/rbom-Scbanz
In der Gemeinde Steckborn erstrecken sich die Pfahlbaufundstellen entlang der

Untersee-Buchten Scbanz und Tu/g/'(W/7/ge/"<S f/aseafrafz /9S5, 35-153, ßengue-
re/ef a/. 20/0, 334-335). Entdeckt wurden diese Siedlungen der Pfyner, Horgener
und Schnurkeramik-Kultur bereits 1858. Grössere Ausgrabungen führten Jakob

Messikommer und Bernhard Schenk zwischen 1861 und 1882 durch. Leider be-

wahrte man diese frühen Pfahlbaufunde nicht immer nach Fundstellen getrennt
auf, sodass heute viele Objekte - darunter auch mehrere Biberknochen - nicht
mehr dem einen oder anderen Siedlungsplatz, geschweige denn einer chrono-

logisch definierten Kulturschicht zugeordnet werden können fAbb/'/dt/n^ 4J.

Aiô//dung 4: /Veo//f/)/sc/7e ß/'Äeriraoc/ren sus Sfec/rôorn (Scftanz oder 7i//gi), A/f/unde aus der
2. Wä/fte des 79. yadr/reoderfs. Fofo: Dame/ Sfe/ner, Amt ff/r Arc/iao/o^/e 77ju/gau,

wmv.arc/jaeo/o^/e. (y. c/?.

Mit Sicherheit der Fundstelle Steckborn-Schanz zugewiesene Knochen von
Casfor Ober stammen aus den Tauchsondierungen von 1981 bis 1983. Dieter
Markert untersuchte insgesamt 246 Tierknochenfunde' aus pfynzeitlichen Ab-

lagerungen (Schichten 55-20). In diesem Inventar befinden sich auch zwei

7 Aus den Akten Isf n/'c/if ers/c/?f//c/7, 06 es s/'c/r um 24(5 e/'nze/ne knocrten Tiande/f. D/efer
/Warkerf spr/'c/)f /'n se/ner 7a6e//e näm//c/i von TW/Z



Knochen von zwei ausgewachsenen Bibern (W/n/ger <$ Wasenfrafz 7985, 150,

153). Es handelt sich dabei um je einen Lendenwirbel (Vertebra /omba//sj aus
dem Schichtkomplex 44-48 bzw. aus Schicht 55. Diese wenigen Biberknochen

aus Steckborn belegen zumindest, dass in der ersten Hälfte des 4. Jahrtausends

v. Chr. einige dieser Tiere erlegt und verzehrt wurden - dafür sprechen die auf-

geschlagenen Langknochen unter den Altfunden.

WufftyZ/en/L/rschhat/sen-TVussbai/mersee //7se//'

Die randlichen, unter Wasser liegenden Bereiche der Insel im Nussbaumersee
wurden von 1988 bis 1991 durch das Tauchteam des Amts für Archäologie Thür-

gau untersucht (Wasenfrafz <S Sc/wycfer 1998, 59-67). Die erfasste Fläche be-

trägt ca. 500 m7 Die Sondierungen ergaben, dass stellenweise noch bis zu 2 m

mächtige, anthropogene Ablagerungen vorhanden sind. Diese Schichten sind seit
Sommer 2011 als UNESCO-Welterbe klassifiziert. Zahlreiche Pfähle zeugen von
einer mehrphasigen Siedlungsstelle. Die 68 datierbaren Dendroproben weisen

acht Schlagphasen zwischen 3'840 und 3'582 v. Chr. auf (Wasenfrafz <S Sc/w/eter
7998, 66). Das umfangreiche Fundmaterial der Pfyner Kultur setzt sich aus Kera-

mik, Knochen, Felsgesteinen, Silices, Textilresten und Hoizartefakten zusammen.

Bei den Tauchsondierungen wurden 588 Tierknochen geborgen und von Dieter
Markert osteologisch untersucht. Insgesamt konnte er 10 Biberknochen identi-
fizieren, die in die erste Hälfte des 4. Jahrtausends datieren. Diese gliedern sich

in 4 Unterkiefer, 3 Oberarm-, 3 Ellen- und 1 Oberschenkelknochen. Die heutige
Biberpopulation im Seebachtal kann sich also auf eine über 5'000-jährige Revier-

Tradition berufen (AbMakyng 5J!

Art>on-ß/e/c/?e 2
Im Herbst 1885 entdeckte man beim Bau einer Wasserleitung im Bleiche-Areal von
Arbon erste Überreste von Pfahlbauten (Wochi/// 7994, 11-15). Etwa 30 internierte

polnische Soldaten gruben 1945 - unter der Leitung von Karl Keller-Tarnuzzer, seit
1923 Kantonsarchäologe - die frühbronzezeitliche Seeufersiedlung (um 1700 v.

Chr.) aus. Dabei legten sie auf einer Fläche von über 2'800itF etwa 20 Holzge-
bäude sowie ein reichhaltiges Fundmaterial frei. Neben reich verzierten Keramik-,
Stein- und Bronzeartefakten sowie seltenen Gold-, Bernstein- und Glasfunden

kamen auch einige Speisereste zum Vorschein. Unter den bis heute publizierten
Tierknochen der Sondierung 1944 (n 33) sowie der Grabung 1945 (MIZ 173)

befinden sich zwei Überreste von Casfor /v'ber (Tfuhn <S Gf7//er 794<5, 364-366,
Woc/w//' 7994, 159). Somit ist für das 17. Jh. v. Chr. eine Biberpopulation in der
Bucht von Arbon belegt. Die statistisch gesehen geringen Tierknochenzahlen er-
lauben es jedoch nicht, Aussagen über die Bedeutung des Bibers für die Ernährung
oder Fellnutzung der Siedler von Arbon-Bleiche 2 zu machen.

WüffM'/en/LfrscA/rausen-Wom
Die spätbronzezeitliche Fundstelle Ürschhausen-Horn wurde vom Amt für
Archäologie Thurgau zwischen 1985 und 1990 untersucht (Go//n/sc/?-7Woos 7999,

/Vag/ 7997/ Dabei erfasste man etwa einen Fünftel der ehemaligen Siedlungs-
fläche. Das Dorf hatte ursprünglich über 100 Block- und Bohlenständerbauten.



/46ù/7Gfty/j£ 5; Fr/scfte ß/'6erspt/ren at/fctem /nse// waftrend o'er arc/jao/o^/scften 7auc/?so/7Gferun£e/7

/m /Vussßaumersee /'m l/Wnfer /990. Fofo; MaffMas Sc/myater, Amt ffirArc/îà'o/o^/e 77?u/gau,

hww.arcftaeo/o^/'e. (g. c/j.

Dendrochronologische Analysen datieren den Siedlungsbeginn zwischen 870
und 850 v. Chr. Ökologische und ökonomische Probleme führten um 800 v.
Chr. zur Auflassung des Dorfes. Klimatische Veränderungen Hessen damals
den Seespiegel und das Grundwasser ansteigen, was den Baugrund vernässte.
Das Inventar umfasst über 1'800 kg Keramikscherben, Bronzegegenstände,
Perlen aus Glas, Bernstein und Gagat, Geweih-, Ton- und Steinobjekte sowie
zahlreiche Tierknochen.



Die Faunenüberreste von der spätbronzezeitlichen Siedlung Urschhausen-Horn
sind noch nicht veröffentlicht. Von Dieter Markert liegen jedoch einige Bestim-

mungslisten vor.* Er bestimmte 3'642 Tierknochen aus dem Umfeld der spät-
bronzezeitlichen Gebäude 5 und 39. Die Tierartenliste (Stand 1992) umfasst
282 Individuen (MIZ), darunter auch zwei Biber (je ein Knochen aus Schicht 3

OK und Schnitt 7). Es liegen ein Unterkiefer und ein Sprungbeinknochen von
Casfor fiber vor fAbb//dun,g <5J.

Aßi/Wun,? <5: ßecMer t/nfertr/efer e/'nes ß/öers aus der späfßronzeze/t//c/)en S/ec//un^ Wüffiw'fea/
Ürsc/i/iausea-Worn. Foto: Dan/e/Sfemer, Amf fürArc/7äo/o,g7e 77ju/g3u, www.arc/jaeo/o^/e./g.c/).

Die Bedeutung der Tierart Biber für die Siedler von Ürschhausen-Horn ist mit
dieser statistischen Basis schwer abschätzbar. Man kann davon ausgehen,
dass die Bewohnerinnen und Bewohner keinen grösseren Biberdamm im Aus-

flussbereich des Sees duldeten. Ein zusätzliches Aufstauen des Gewässers
hätte die archäologisch durch zahlreiche Umbaumassnahmen im Bereich der
Hausböden nachgewiesenen Probleme mit dem feuchten Untergrund noch

verschärft.

2.2 ß/berftme/e aus dem späfanf/'/ren /Taste// Ad Fines fP/ynJ
Im Thurgau fehlen bis heute grössere Faunen-Inventare aus der älteren und

jüngeren Eisenzeit (800-15 v. Chr.). Somit liegen auch keine Biberknochen

aus dieser Epoche vor. Die umfangreiche Tierknochensammlung aus der römi-
sehen Siedlung von Eschenz aus dem 1. und 2. Jh. n. Chr. ist bisher noch nicht
ausgewertet, sodass auch aus der frühen und mittleren Kaiserzeit Biberfunde
für den Thurgau fehlen. Dafür sind einige Knochen von Casfor fiber aus dem

spätrömischen Kastell Ac/F/nes überliefert.

2 tageru/7£ /'/n Arc/i/V c/es Amts für Arcftäo/og/e Tburgau, Frauenfe/c/.



Die Befestigung liegt auf einer Seitenmoräne am nördlichen Rand der Thür-
ebene und wurde um 295 n. Chr. im Bereich der Grenze zwischen den Provinzen
/Wax/ma Sequanorum (Gallien) und /?aef/'a zum Schutz des Römischen Reiches

gegen die Alemannen erbaut fßrem ef a/. 2005/ Nach 400 n. Chr. wurde das

Kastell aufgegeben. Zwischen 1976 und 1992 führte das Amt für Archäologie
Thurgau grössere Grabungen in dieser Fundstelle durch und legte über 10'000
Funde frei. Darunter befinden sich auch die bisher 5'503 Knochenreste, die von
Dieter Markert, Wolfgang Torke, Sabine Deschler-Erb und Marguerita Schäfer

osteologisch bestimmt worden sind (Ieuz/n,g-er 2005, 231-234, 236). Unter
den insgesamt 15 Wildsäugerarten (312 Knochen) befindet sich auch der Biber,

nachgeweisen mit 12 Knochen. Diese Überreste gliedern sich in 1 Schneide-

zahn, 1 Unterkiefer, 2 Oberarm-, 2 Becken-, 1 Ellen-, 3 Rippen-(21 Fragmente)
sowie 1 Oberschenkelknochen. Bemerkenswert ist der relativ hohe Anteil an

Knochen des postcranialen Skelettes. Die Tiere gelangten seinerzeit also als

ganze Beute in die römische Militäranlage. Die Biber wurden wahrscheinlich

wegen des Felles, des Fleisches sowie des Bibergeils fCasforeumJ gejagt, wie
dies zeitgenössische Quellen belegen (P/Zn/us SecuncZt/s 2007/

2.3 Bedeutung- des ß/'ders /n ur- und frü/7gesc/?/c/it//c/jef Ze/'f
Der Biber dürfte im Thurgau bereits seit dem Epipaläolithikum bzw. spätestens
ab dem frühen Mesolithikum (9'700-7'000 v. Chr.) heimisch gewesen sein.
Die epipaläolithischen und mesolithischen Fundinventare auf Kantonsgebiet
liegen v. a. im Seebachtal und entlang des Boden- und Unterseeufers (Ter/-

z/nger 7995, 28-52, Z.euz/nge/"2070, 73-78). Diese Freilandstationen lieferten

jedoch ausschliesslich Artefakte aus Feuerstein und Bergkristall, sodass

aus diesen Epochen keinerlei Knochen überliefert sind. In frühmesolithi-
sehen Schichten in Abris (Unterständen) und Höhlen aus der Nordwest- und

Westschweiz finden sich jedoch regelmässig Biberknochen (z.B. Collombey/
Vionnaz VS Abri Châble-Croix; Saint-Ursanne des Gripons JU), die belegen,
dass bereits in jener Zeit gezielt Jagd auf diese Tiere gemacht wurde (CroffZ
(S P/gnsf 7953, 12, Pot/saz 7997/

Die ältesten Biberfunde im Thurgau datieren somit erhaltungsbedingt ins Jung-
neolithikum (Beginn 4. Jahrtausend v. Chr., s. auch 7aöeZ/e 7/ In den Knochen-
inventaren der jungsteinzeitlichen und bronzezeitlichen Pfahlbaufundstellen von

Arbon, Hüttwilen, Gachnang/Niederwil und Steckborn kommen Knochen von
Castor After zwar selten, jedoch regelmässig vor. Charakteristische Zerlegungs-

spuren und Schnittmarken an den Knochen zeigen, dass das Fleisch der Biber

von der Pfahlbau-Bevölkerung offensichtlich verzehrt wurde. Wahrscheinlich

jagte man die Tiere auch wegen ihres dichten Felles. Mehrere Unterkiefer mit
Politur- und Schlagspuren sprechen dafür, dass das «natürliche Gerät» zudem
für den Menschen ein geeignetes Schnitzwerkzeug war, das beispielsweise bei

der Holzgefäss-Fabrikation eingesetzt werden konnte (AöMdtyng 7/ Inwieweit
man dem Biber auch zum Schutz der Siedlung vor angestautem Wasser nach-

stellte, lässt sich nur vermuten. Gerade aber bei kleineren Gewässern, wie

zum Beispiel dem Nussbaumersee, scheint eine solche Schutzjagd durchaus
denkbar.



/ilÈMa'un^ 7: Werste//uo£s/reffe der Ho/zfsssen/éùr/fef/on (chaîne opératoire) anbaue/ ran
Funden aus deryungste/oze/f/Zcben SeeuZers/ed/uugArôou-Sfe/c/je 3. Foto: Dan/'e/ Sterner,

.émf ZürArcbäo/og/e Fburgau, ivHw.arc/iaeo/og/e.fg.cb.

Aus der Römerzeit sind bisher lediglich einige Biberknochenfunde aus dem

spätantiken Kastell Ad F/nes nachgewiesen. Die damals noch viel weitläufigeren
Thurauen am Fuss des Kastellhügels waren natürlich ein perfektes Biotop für
diese Nagetiere. Der römische Offizier und Schriftsteller Ga/'t/s P//n/us secunc/us
ZWa/or beschreibt im 8. Buch, Kapitel XLVII seiner «A/afwa/Zs Z)/sfor/a;j den Biber

folgendermassen: trFbenso beZssen sZcb d/e ponfZscben ß/berbeZ drohender GeZabr

d/e Gescb/ecbfsfeZ/e seZber ab, we/Z s/e m'ssen, dass man sZe desbaZb i/erZo/gf;

Arzte nennen es ß/bergeZ/. Das ïïer baf aucb sonst e/'n erscbreckend scbarZes

Geb/ss t/nd vermag damZf ßäume am Z/Zer der F/üsse wZe mZf dem F/sen zu ZaZ/en;

baf es eZnen Menseben an e/ner SfeZZe gepac/rf, so /assf der ßZss n/cbf eber Zos,

bZs d/e /fnoeben Zrracbend zerbrochen sZnd. S/e baben den gZe/cben Schwanz wZe

d/e F/scbe, g/e/cben aber sonst dem F/scboffer. ße/de /eben Zm H/asser, be/de

baben F/aare, d/e we/cbera/s F/aumZedern sZnaO; (P/ZnZus Secundus 2007J. Diese

Beschreibung legt nahe, dass spätestens seit der Römerzeit zusätzlich zu Fleisch,
Fell und Knochen auch das Casforeum als Fleilmittel und Duftstoff genutzt wurde.

3 Der Biber im Thurgau ab dem Frühmittelalter bis in die frühe
Neuzeit

Während der Biber dank zahlreicher Funde aus archäologischen Grabungen ab

dem 4. Jahrtausend v. Chr. bis ca. 400 n. Chr. für den Thurgau eindeutig belegt
ist, werden die Fiinweise ab dem frühen Mittelalter deutlich spärlicher. Im Thür-

gau und in den angrenzenden Kantonen St. Gallen und Schaffhausen finden sich

zwar verschiedene Orts-, Fluss- und Flurnamen, die das Wort ß/ber im Namen

führen fSfocFer Z985, /VyZZenegger«? GraZß007,J, so z. B. ßZberäu/ZTG, ß/berbö/z/Z



TG, SG, ß/öe/V/'c/jopf SG oder ß/'bermü//, B/der und ß/'bero (alle SH). Ob aber alle

diese Namen auf ein einstiges Vorkommen des Bibers schliessen lassen oder
doch nur auf seinen Lebensraum verweisen, bleibt offen.

Eine Recherche in den editierten Rechtsquellen des Kantons Thurgau für die

Jahre 1406 bis 1798 gab unter dem Stichwort ß/'ber keinen Treffer (mund/. Mf-
fe/'/ang ßficb Tro'scb, Sf33fsarcb/'i/des/Ca/7fo/7s Tbu/gaa, vom 70. Aagusf 2075). Zu

einer ähnlichen Einschätzung kommt bereits 130 Jahre früher auch Georg Albert
Girtanner. Er ist der Meinung, dass der Thurgau dem Biber idealen Lebensraum

geboten haben muss: //fba/gau: Pro/: Grube/7ma/?/7 me/def, dass er zwar /n den

./a,gd,g-esefze/7 b/'s //?'s /5. fab/bunde/f zuröc/r n/'cbfs den ß/'be/" betreffendes babe
finden /rönnen, andererse/'fs /rann a/s s/'cber angenommen werden, dass er den

wasserre/'cben, ffacben, von dem ßodensee and Pbe/'n auf se/'ner ganzen A/ord-

se/'fe bespü/fe/7 Tbar^aa aacb ifie/ später nocb bewobnf baf. .j So w/'e d/'e fbar
/n /'brem we/'f/äafige/? P/assbeff, m/'f /'bren v/'e/en rubren Abwassern, Aasbucbfan-

gen and Mündungen, m/'f we/'cbbö7z/£er Dferi/egefaf/'on, fragen Laufes zw/'scben

fasf f/acben L/ferbän/ren s/'cb darcb den ebenen 7"burgaa dab/'nscb/ange/f, mass
s/'e wob/ a/s e/'n geradezu fyp/'scbes ß/berwasser früherer Ze/'f angesprochen
werden./; (G/'rfanner 7Sß3/S4, 131-132). Girtanner erwähnt auch einen Biber,
der im Museum Frauenfeld sein soll: //Das /Waseam /'n Praaenfe/d bes/fzf e/'nen

aafgesfe//fen ß/'ber, der schon /'m /efzfen fabrbanderf /'n e/'ner Pr/Vaf-Samm/ang

gestanden baf und v/e//e/cbf scbwe/zer/'scben L/rsprangs /'sf.// Einsprechende
Nachforschungen im Sammlungsarchiv des Naturmuseums Thurgau lieferten

allerdings keine Flinweise auf den Verbleib des von Girtanner erwähnten Bibers.

Dass sich selbst in frühen Fischereirechtschriften für die Thür, den Bodensee
oder den Untersee kein Flinweis auf den Biber finden lässt, erstaunt. Galt der
Biber zu jener Zeit - allerdings fälschlicherweise - doch als Fischräuber, der

bekämpft wurde. So hält der Zürcher Naturforscher Conrad Gessnerfest: //Den

f/'scben und Krebsen /'sf ergefabr/; (Gessner 75ßß). Zudem wurde er aufgrund
seiner wassernahen Lebensweise den Fischen zugeordnet. Im Jahr 1754 er-
klärte der Jesuitenpater Pierre François Xavier de Charlevoix: //ßezügficb des
Schwanzes /'sf er ganz F/'sch, und er/'sf a/s so/eher ge/7chf//'cb er/darf darcb d/'e

/Wed/z/'n/'scbe Fa/ra/faf /'n Pads, and /'m l/enfo/g d/'eser FrK/arung baf d/'e Tbeo/o-

g/'scbe Pa/ra/fäf enfscb/'eden, dass das F/e/'scb wahrend der Pasfenze/'f gegessen
wenden darf// ('Fase/20/4,17). Sein Fell und sein Drüsensekret, das Casfoream

(im Volksmund auch ß/'berge/V genannt), waren wie erwähnt schon seit der
Römerzeit begehrt. Trotzdem der Biber also als Fischräuber verschrien war
bzw. als jagdlich besonders wertvolle Beute galt, findet er erstaunlicherweise
keine Erwähnung in historischen fischerei- bzw. jagdrechtlichen Quellen des

Kantons Thurgau.

Obwohl der Biber in historischen Quellen «von Amtes wegen» eher wenig Er-

wähnung fand, gibt es doch einzelne Flinweise auf sein vermutlich sogar zahl-
reiches Vorkommen in der Region. Bemerkenswert ist z. B. die Erwähnung des

Bibers in den //ße/7ed/'cf/'o/7es ad me/isas//, den Tischgebeten und Speiseseg-

nungen, von Mönch Ekkehard IV im Kloster St. Gallen, niedergeschrieben um



das Jahr 1000: <rS/'f bened/cfa ffibr/ caro, p/sc/'si/oce saMrö, also: //Gesegnet se/'

des ft'sc/)ä/;/7//c/)e/7 B/bers F/e/'scb// (G/'/tanner /885/S4, 125). In der //0/d/7i//7g
t/nd 7a* der Fssensspe/se/?// zur Zeit des Konstanzer Konzils (1414-1418) wird
weiter festgehalten: //ß/öe/", Dacbs, Offer - a//es gnug.;/ (G/'/tanne/- /SS3/S4,
126). Auch Mitte des 16. Jahrhunderts nennt ihn der Zürcher Naturforscher
Conrad Gessner in seinem Fb/'e/bt/cb noch //e/'/7 wob/bekannf Fb/er/;, was ein

entsprechend zahlreiches Vorkommen in der Schweiz - und aufgrund der guten
Lebensraumbedingungen auch im gewässerreichen Thurgau - zu dieser Zeit

vermuten lässt (Gessner 7583).

Weitergehende Quellenrecherchen könnten vermutlich noch genauere Hinweise
auf Vorkommen, Verbreitung und Häufigkeit des Bibers im Kanton Thurgau und

seinen angrenzenden Regionen für die Zeit von 500 bis 1700 bringen. Zusam-

menfassend lässt sich festhalten: Der Biber ist für den Thurgau ab dem 4. Jahr-

tausend v. Chr. sicher belegt. Es ist anzunehmen, dass er aber bereits einige
Tausend Jahre früher, nach dem Ende des Abschmelzens der Eismassen der
letzten Vergletscherung ca. 15'000 Jahre v. Chr., aus eisfreien Regionen entlang
der damaligen Flusssysteme in den Thurgau eingewandert sein dürfte. Es wird

angenommen, dass der Biber in der Schweiz bis ins 16. Jahrhundert hinein in den

tiefer gelegenen Regionen der Schweiz entlang der Gewässer ein verbreitetes

Säugetier war ('Sfocke/- 7P85J. Das gilt mit grosser Wahrscheinlichkeit auch für
den Thurgau, denn im bis heute gewässerreichen Kanton Thurgau hat der Biber
über viele Jahrhunderte sicherlich ideale Lebensbedingungen angetroffen und

dürfte weit verbreitet gewesen sein. Ein Blick in historisches Kartenmaterial zeigt,
wie noch bis ins 19. Jahrhundert grössere und kleinere Fliessgewässer und Seen,
Auenwälder und Feuchtgebiete das Landschaftsbild des Thurgaus prägten - zu

einer Zeit also, als der Biber bereits längere Zeit verschwunden war (Vlbb/'/di/ng 8J.

Es wird davon ausgegangen, dass die letzten autochthonen Biber-Vorkommen
der Schweiz Anfang des 19. Jahrhunderts erloschen sind ('Stacker 79S5J. Auch

im Thurgau dürfte - wie andernorts in der Schweiz - nicht der Verlust sei-

nes Lebensraums dafür verantwortlich gewesen sein, denn erst ab Mitte des
19. Jahrhunderts werden grössere Fliessgewässer wie die Thür begradigt und

Feuchtgebiete grossflächig trockengelegt. Zu jener Zeit war der Biber aber
bereits verschwunden. Vielmehr ist auch im Thurgau eine anhaltende und un-
kontrollierte Bejagung durch den Menschen vermutlich der Hauptgrund für
sein Verschwinden. Bis zum Beginn der Zeit der Helvetik 1798 war der grösste
Teil des Thurgauer Bodens Lehen adeliger Herrschaften und Klöster. Die Jagd

war den Thurgauer Lehensleuten bis 1800 verboten, einige wenige Ausnahmen
für kurze Zeit abgesehen, z.B. die kurzzeitig erlaubte Jagd auf den Feldhasen

(77?ö/-e/- 7P80J. Bis dahin galt für die heimischen Wildtierarten - also auch für
den Biber - gewissermassen noch eine bescheidene «Schonzeit», da nur weit-
liehe und geistliche Würdenträger sie bejagen durften. Wie weit diese Schonzeit

allerdings tatsächlich eingehalten wurde, ist eine andere Frage. Mit dem Ein-

marsch der französischen Truppen im Jahr 1798 brach die alte Staatsordnung
der Eidgenossenschaft zusammen. Das hatte auch Auswirkungen auf die Jagd:
Quasi über Nacht wurde die Jagd im helvetischen Einheitsstaat für jedermann



BloUN-vni(C7S9B

WEINFELDEN j

rtd/v/dun^ 8: /farte des Thuraus ran/y. Su/zier.g'er aus denfadren /830-/838 vor der ersten

grossen 777vr/rorre/rt/on fFaks/m/Ve 7997,). ,4dsc/jn/ff der 77jur /'n der Genend um Mfe/nfe/den m/'f

fre/ ff/essenden Haupt- und A/eöenarmen.

frei gegeben, so auch im Thurgau. Eine jagdliche Ordnung fehlte vollständig
(TMrer /PSOj. Es verwundert daher nicht, dass der Biber nur wenige Zeit später
in den tieferen Regionen der heutigen Schweiz gänzlich verschwunden war. G/'r-

fanner(7ff(53/34, 127) bemerkt hierzu: t/Sch/nzsa^f schon /S42, c/ass o'erß/'ber

t/ncf/ecfe Spt/r von /'fwn versc/wt/naten se/.j/ Seine stark ans Wasser gebundene
Lebensweise, seine langsame Fortbewegung an Land, der einfache Nachweis
im Feld und seine vielfachen Verwertungsmöglichkeiten machten ihn zu einer
einfach zu bejagenden und lohnenswerten Beute.
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